
|  4 Kultur S p i e g e l|  4 Kultur S p i e g e l

Car inthiJA 2020 -  An den U fern der  Drau

… sie ist Lebensader und Naturgewalt, Ort der 
Ruhe und Erholung, die Drau trennt und verbindet, 
sie ist Schauplatz der Geschichte und Spielplatz 
der Kindheit, sie umhüllt die Landschaft in Nebel 
und ermöglicht gleichfalls Weitblicke ins Tal. 

Mit diesen und weiteren Bildern verknüpften 
die Anwesenden den Hauptfl uss Kärntens im 
Rahmen des Auftakttreff ens CarinthiJA 2020 
Projekts „An den Ufern der Drau“ . Vor dem 
Hintergrund dieser Erfahrung wurde die Fra-
ge  relevant, was es denn sei, was Menschen 
(auch physisch) dazu bewegt, an einem ge-
wöhnlichen Wochentag, abends, nach Völker-
markt zu kommen, um über unübliche Inhalte 
zu sinnieren, wie z.B. über die Bedeutung der 
Drau für ihren Alltag und ihr Da-Sein. 

Es sind diese Bildungs- und Interesseninhal-
te, die sich grundsätzlich erst in oder wegen 
dieser besonderen Runde von Menschen an 
diesem Ort entwickeln. Die Teilnehmenden 
sind unterschiedlichen Alters und Berufs, sie 
wurden nicht explizit als Adressatinnen und 
Adressaten von Bildungsangeboten ange-
rufen, sondern, haben sich gewissermaßen 
selbst , weil daran interessiert, zusammenge-
funden um an diese (Weiter)Bildungsprojekt 
teil zu haben.

Von welcher Erwachsenen-
bildung ist also hier die Rede?

Sie gedeiht meist in kleinen Gruppen von 
Erwachsenen: Diese verbindet ein gemeinsa-
mes Interesse für Inhalte und Themen, die für 
sie und ihre Ortsgesellschaft (Schütze 1976) 
bedeutsam und sinnstiftend sind. Sie kann als 
besondere Bildungsform, als eine Mischung 

von Beratung, Kurstätigkeit und gesellschafts-
politischer Aktion verstanden werden. 

Charakteristisch sind das jeweilige Anknüp-
fen an aktuelle Themen (oder Problemlagen) 
sowie an die lokale Bedarfsermittlung für ge-
wünschte Weiterbildungsangebote − nicht 
zuletzt mittels Weiterbildungseinrichtungen 
wie dem Kärntner Bildungswerk. Letztere 
eröff nen erwachsenengerechte Lernmög-
lichkeiten und Lernräume, die lebens- und 
arbeitsnahe Bildung zum Inhalt haben. Er-
wachsenenpädagogisch (und -didaktisch) 
besonders relevant erscheinen in diesem 
Zusammenhang die Übungen zum Erzählen 
von Geschichten, wie beispielsweise mit der 
im Projekt "An den Ufern der Drau" relevanten 
Gesellschaftsgruppe "Frauen". Junge Frauen 
beschäftigen sich mit Herausforderungen 
und Lösungswegen, exemplarisch gewählten 
regionsrelevanten Persönlichkeiten wie Frau 
Prof.in Angela Piskernig oder "Alltagsheldin-
nen" der Großmüttergeneration.

Die in konventionellen Kursen mittlerweile 
didaktisch beinah in Vergessenheit geratene 
oder aus Zeitdruck vernachlässigte Mündlich-
keit erhält in diesen Bildungsprojekten einen 
gewichtigen Platz. 

Das Erzählen sowie Praktiken der Perspek-
tivenverschränkung von Ideen, Interessen, 
Geschichten und Einstellungen anderer, wie 
im Projekt mit den Gesellschaftsgruppen Kul-
turvereine und Jugendliche, gewinnen hier 
an zentraler pädagogischer Bedeutung. Diese 
Lerngruppen nehmen sich in Phasen des au-
tonomen Lernens wortwörtlich die freie Zeit 
für den gemeinsamen Austausch. 

Es sind dies nicht zuletzt demokratieförder-

liche Experimentierräume zu kollaborativer 
Arbeit, in der die kritische Analyse der je indi-
viduellen Selbstverortung in Raum, Zeit und 
Geschichte möglich wird. Es sind denkbare 
Wege, sich eventuell mit unterdrückten As-
pekten der lokalen Geschichte (Unter)Kärn-
tens − einschließlich ihrer eigenen Geschichte 
− auseinanderzusetzen und es ist gleichzeitig 
ein Weg, sich (vielleicht kritisch-emanzipato-
risch) in und aus der Rhetorik einer im Kern 
stark technisch-rationalistisch gearteten Bil-
dungsvorstellung heraus zu bewegen.

Was zeichnet diese 
Erwachsenenbildung aus?

Die Originalität und Einzigartigkeit dieser 
Bildungsformate liegt darin, dass sie Bil-
dungsaktivitäten mit kulturellen Events mit 
kollektiven Erfahrungen wie beispielsweise 
Lernfesten oder Ausstellungen oder anderen 
gemeinschaftlichen Veranstaltungen verbin-
det. Sie kann für Individuen und Gruppen un-
terhaltsam sein - und dies auch nachhaltiger 
als so manch andere Weiterbildungsteilnah-
me. Diese Erwachsenenbildung ist oft selbst 
organisiert und/oder − wie im Falle von Ca-
rinthiJA 2020 − von hauptamtlichen und pro-
fessionalisierten Erwachsenenbildnern*innen 
mitbetreut, beraten und begleitet. 

Diese Form der Bildungsarbeit zeichnet sich 
grundsätzlich durch ein starkes Gefühl der lo-
kalen Eigenverantwortung für den gemeinsa-
men Lernprozess und durch einen enormen 
Stolz auf die Bildungsleistungen von Men-
schen aus der lokalen Gemeinschaft aus. All 
dies war an dem Abend leiblich erfahrbar. Es 
war eine Entschlossenheit und gewisserma-

Die Drau ist für mich...?
Erwachsenenpädagogische Betrachtungen eines ortsgesellschaftlich relevanten Lehrplans
von Irene Cennamo

(Weiter)Bildungsprojekt "An den Ufern der Drau"
Eines der aktuellen Projekte im Kärntner Bildungswerk beschäftigt sich mit Chancen und Herausforderungen des Lebens in der Region "an den Ufern der Drau". 
Die Drau ist dabei Anregung und Ausgangspunkt. Vorgestellt wurde das Projekt bereits in der letzten Ausgabe des KulturSpiegels. Alle Informationen sind auch 
auf der Homepage unter https://bildungswerk-ktn.at/projekte/carinthija-2020-an-den-ufern-der-drau/ zu fi nden. 

Die Besonderheit des Projektes: In partizipativer und emanziparischer Arbeitsweise werden Kulturprogramme mit Ak-
teurinnen und Akteuren von drei Gesellschaftsgruppen aus der Region (Kulturvereine, Frauen und Jugendliche) erarbeitet.  
Dabei wird die Kreativität der Akteure*innen genutzt und ihre Kooperationsfähigkeit sowie das Bewusstsein für die Ge-
schichte und Stärken der Region entwickelt. 

In der Erwachsenenbildungswissenschaft wird ein solches Bildungsprojekt in die Didaktik und Methodik der "freien 

Bildung" eingeordnet. Postdoc-Ass. Mag.a Dr.in Irene Cennamo, PhD  des Instituts für Erziehungswissenschaft und Bil-
dungsforschung an der Universität Klagenfurt hat ein themenspezifi sches Statement zu den Hintergründen dieses Bil-
dungszugangs verfasst:  Fo
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ßen ein Bewusstsein greifbar, eine Form des 
Lernens zu verteidigen, die unter Umständen 
abseits planvoller Bildungsprogramme und 
institutionalisierter Einrichtungen gedeiht. 

Lernen bedeutet hier ein gemeinschaftliches 
Engagement, eine dialogische Praxis, eine Be-
reicherung des Lernens mit einem stärkeren 
Schwerpunkt auf Gemeinwohl und Austausch. 

Was steht im/am "Lehrplan"?

Trotz teilweise ungünstiger Bildungszugän-
ge einer strukturschwachen Region, wie bei-
spielsweise das ländliche Kärnten, handelt 
es sich in diesem Fall weniger um emanzipa-
tions- oder bildungsbedürftige Lerner*innen, 
als vielmehr um emanzipierte Erwachsene, 
die die Möglichkeit nicht verleugnen, ihre All-
tagskultur in den Lehrplan einzubringen. 

Die Erwachsenen an den Ufern der Drau be-
trachten die eigene Lebenswelt als wertvoll 
und bildungsinhaltlich relevant im Gegensatz 
zu bekannten Phänomenen von kultureller 
Fremdbestimmung − der Pädagoge Paulo 
Freire würde von kultureller Invasion (vgl. 
Freire 1972) sprechen −, wo Bildungsadres-
satinnen und -adressaten gar nicht erst in 
Betracht ziehen würden, der eigenen lebens-
weltlichen Erfahrung und dem informell er-
worbenen Alltagswissen einen Bildungswert 
beizumessen. 

Am (Fall)Beispiel CarinthiJA 2020 zeigt sich 
unter anderem, dass lebens- und arbeitsna-
he Erfahrungen integraler Bestandteil von 
gemeinsam formulierten (Weiter)Bildungsin-
halten sind.

Wie bildungsrelevant ist "freie Bildung"?

Initiativen und Projekte, wie das hier bespro-
chene "An den Ufern der Drau", sind nicht 
unter die traditionelle Erwachsenenbildung 
einzuordnen, können aber als intensive Wei-
terbildung breiter Bevölkerungsschichten 
angesehen werden. Eine Anerkennung in-
formellen Lernens auch im Kontext freier Bil-
dung steht jedoch noch aus. 

„Wir brauchen Bildungsanschlüsse und nicht 
-abschlüsse (…) und eine verstärkte Orien-
tierung am Prinzip der Förderung anstatt 
dem der Auslese“, schrieb 2007 Werner Lenz 
(ebda.: 10-1) in Bezug auf das Lebenslange 
Lernen und hinsichtlich der programmatisch 
verkündeten Funktion von sozialer Integ-
ration und erhöhter Durchlässigkeit von le-
bens- und arbeitsnaher Bildung in nationalen 
und internationalen Bildungssystemen (vgl. 
ebda.). So kann die Nicht-Berücksichtigung 
freier Weiterbildungsteilnahme von Erwach-

senen, so Preston (2006: 161), auch kritisch als 
ein Aspekt der sozialen Kontrolle verstanden 
werden: Den Aktivitäten von Klassenfraktio-
nen (wie z.B. von Landwirten/Landwirtinnen, 
Handwerkern/Handwerkerinnen, des ländli-
chen Vereinswesen u.a.m.) in nicht-formalen 
Settings werden unterschiedliche Wertigkei-
ten beigemessen. 

Eine Miss-Achtung im Sinne von Nicht-Be-
achtung und Ausblendung kann u.U. macht-
kritisch gedeutet werden: Regionale, ländli-
che Klassenformen der aktiven Gesellschaft 
gelten u.U. als verwerfl ich und werden im 
Klassenunterschied als weniger gehaltvoll 
und bildungsrelevant abgewertet. So ist freie 
Bildungsarbeit auf dem Land, wie die hier be-
schriebene, wissenschaftlich noch recht un-
bearbeitet besonders bezogen auf die Frage, 
ob die Bildungsaktivitäten des „Citoyen mit 
Gemeinwohlansprüchen“ (Ribolits 2019: 63), 
im Gegensatz zu Aktivitäten des liberalen, „auf 
seinen Vorteil bedachten Bourgeois“ (ebda.), 
unterschiedliche Anerkennung erlangen. In 
Bezug auf den derzeitigen Mainstream drückt 
es Erich Ribolits wie folgt aus: „Bildung wird 
immer vordergründiger zur Zurichtung von 
Menschen im Sinne des Verwertungssystems 
– der Bourgeois triumphiert endgültig über 
den Citoyen!“ (Ribolits 2019: 63)

Auf der Seite der 
ortsgesellschaftlichen Bildung 

Für wichtige Vertreter*innen einer Erwachse-
nenbildung auf dem Lande, wie beispielswei-
se Ulrich Klemm Ende der 90er Jahre, sollten 
das Dorf, die Kleinstadt oder die Region „zur 
methodisch-didaktischen Handlungsebe-
ne“ (1997: 9) und zum eigenen Bezugspunkt 
für eine eigene Erwachsenenbildung wer-
den. Lernen wird da als ein antizipatorischer 
und partizipatorischer Prozess verstanden 
(vgl. ebda.: 10), d.h. Lernen soll mit einem 
zeitlichen und räumlichen Zugehörigkeits-
gefühl mit der Region verbunden werden. 
Für Klemm handelt es sich grundsätzlich um 
eine alltägliche Erwachsenenbildung (ebda.: 
9), „die die klassische Komm-Struktur durch 
eine Geh-Struktur ersetzt“ (ebda.: 7). Inhalt-
lich verändert sich eine ortsgesellschaftliche 
Erwachsenenbildung dergestalt, dass sie po-
litisch wird und an regionalen Themen- und 
Problemfeldern ansetzt. Diese Erwachsenen-
bildung müsse sich als Entwicklungsfaktor 
sehr wohl einmischen. 

Diese Ansätze sind durch einen partizipato-

rischen Lernbegriff  und ein Methodenver-
ständnis geprägt, das sich parallel zu der Stan-
dard-Kurs- und Seminardidaktik entwickelt 
hat. Das fordert nicht zuletzt neue Kompeten-
zen seitens der Erwachsenenbildner*innen. 

Für den Südtiroler Isidor Trompedeller, einen 
Zeitgenossen Ulrich Klemms in der Legitima-
tionsdebatte einer anderen Erwachsenenbil-
dung auf dem Lande, ist jede Ortsgesellschaft 
eine eigene Lebenswelt und „nicht bloß Idylle 
oder Gegenwelt“ (Autonome Provinz 1989: 
138) zu der städtischen. Das Dorf ist „keine 
verhinderte Stadt. Seine Kultur nicht bloß ge-
sunkenes Stadtkulturgut“ (ebda.). 

Bildung, Erbauung, Erholung - ein 
freieres Lernen in der je eigenen und 
wertvollen freien Lebenszeit? 

Es geht in der (erwachsenenbildungswissen-
schaftlichen) Betrachtung dieser Bildungs-
formate noch um eine weitere Frage, näm-
lich um die Frage, welcher individueller und 
kollektiver (Bildungs-)Wert einem ortsgesell-
schaftlich relevanten Lehrplan abseits von 
der Ware Bildung beigemessen wird. Welche 
Rolle spielen denn noch Unterhaltung und 
Erholung sowie Geselligkeit im Kontext von 
Lernen und von Weiterbildung Erwachsener? 

Einer der wichtigsten Initiatoren der Wie-
ner Fachgruppen, Emil Reich, schrieb 1903 
bezogen auf die „Volksbildung“ im zweiten 
Jahresbericht über die Bedeutung der Drei-
heit von „Bildung, Erbauung, Erholung" (Filla 
2001: 26), die nur mittels Zusammenspiel von 
Wissenschaft, Kunst und Geselligkeit realisiert 
werden könnte (vgl. ebda.). Was bezogen auf 
die Wiener Fachgruppen einen eigenen zeit-
historischen und räumlichen Rahmen hat, 
war inhaltlich noch bis in den 70er und 80er 
Jahren ein aktuelles Thema. Franz Pöggeler 
beispielsweise war ein Befürworter der er-
wachsenenpädagogischen Weiterbildung im 
Kontext von Frei-Zeit. Der Freizeitpädagogik 
verhalf er durch sein Engagement wesentlich 
zur wissenschaftlichen Anerkennung (siehe 
dazu https://www.die-bonn.de/zeitzeichen/
poeggeler.aspx). Im Band 8 des Handbuches 
der Erwachsenenbildung herausgegeben von 
Franz Pöggeler und Bernt Wolterhoff  (1981) 
schreibt beispielsweise Theodor Ballauff : 

„Die Totalisierungen des Lernens macht aus 

uns eine völlig verschulte Gesellschaft, in der 

die einen lernen, die anderen prüfen. Alles 

wird gelernt, d.h. erworben oder angeeignet 

um etwas anderes willen, sei es eine Prüfung, 

sei es ein Zertifi kat oder eine `Position´. Wie-

der sind wir allem entfremdet, weil niemand 

mehr in der Erfüllung einer Aufgabe die Er-

Was lässt sich davon für weitere Hand-

lungen ableiten und mitbedenken oder 

gar neu andenken?
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füllung seines Lebens erfährt (…). Allerdings 

kann es dann so kommen, dass viele von uns 

in den sogenannten Freizeitbeschäftigungen 

und zwar nur in diesen Hobbys, solche Erfül-

lung erfahren.“ (Ballauff  1981: 16).

Fazit & Ausblick

Es gilt aus meiner Sicht der Frage nachzu-
gehen, was freie bzw. weniger planvolle Bil-
dungsarbeit mit und von Erwachsenen aus-
zeichne. Ist es denn vielleicht so, dass es nicht 
zuletzt im Zeichen Erich Fromms (1973) und 
in Zeiten heutiger Beschleunigung, Techni-
sierung und Ökonomisierung von Bildung 
„entfremdete“ Lerner*innen gibt, die sich mit 
verwertungs- und ergebnisorientierten Kurs-
angeboten nur teilweise identifi zieren kön-
nen oder dies gar nicht wollen. 

Es gilt außerdem „freie“ Bildungsformen und 
weniger planvolle Bildungsarbeit empirisch 
aufzuspüren und sie lokal und lebensweltlich 
zu orten, denn es gibt sie und Erwachsene 
nehmen daran teil, ob statistisch (als Sonder-
veranstaltung und nicht Bildungsveranstal-
tung) ausgeblendet oder nicht. 

So sind Bildungsformate, die gleichsam Bil-
dung und Erholung beinhalten und nicht 
vordergründig Employability, Wettbewerbs-
fähigkeit oder Optimierung anstreben, ein 
angemessener gesellschaftlicher und er-
wachsenenbildungswissenschaftlicher Stel-

lenwert einzuräumen, nicht zuletzt indem 
Wissenschaftler*innen und Praktiker*innen 
sie u.a. zum Forschungsgegenstand und Pra-
xisfeld machen. 

Nicht zuletzt geht es um verstärkte (fi nanzi-
elle und personelle) regionale und gesamt-
nationale Unterstützungen von Weiterbil-
dungseinrichtungen, wie beispielsweise dem 
Kärntner Bildungswerk, da diese (teilweise 

mit geringen Mitteln) als wirksame Überset-
zer ortsgesellschaftlicher Bedürfnisse und Be-
darfe professionell tätig sind und ebenso eine 
Brückenfunktion einnehmen, um „freie“ Bil-
dungsaktivitäten weiter zu entwickeln oder 
dann diese sehr wohl auch zu planvollen Wei-
terbildungsangeboten überführen können. 
Damit und mit viel mehr wollen wir uns mit 
dem Projekt „An den Ufern der Drau“ und dar-
über hinaus auch weiterhin beschäftigen.
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Zala Maria Koschier ist Schülerin der 07. Klasse des Slowenischen Gymanisum 
in Klagenfurt und Teil der Gesellschaftsgruppe Frauen, die sich im Projekt "An 
den Ufern der Drau" mit Herausforderungen und indviduellen Lösungswegen 
regionsrelevanter Persönlichkeiten und "Alltagsheldinnen" der Großmütter-
generation beschäftigt. In Ihrer Vorwissenschaftlichen Arbeit wird sie über 
die Kärntner Slowenin Angela Pisknerik (1886-1967) schreiben und ihre Er-
kenntnisse umgekehrt im Projekt einbringen. 

Das Leben "an den Ufern der Drau" steht aktuell im Mittelpunkt des 
gleichnamigen Projektes im Kärntner Bildungswerk. Hintergrund ist das 
100-jährige Jubiläum der Kärntner Volksabstimmung über den Verbleib 
der mehrsprachigen Regionen Unterkärntnes bei Österreich. Landesweit 
bietet dieses Ereignis im Format "CarinthiJA 2020" des Landes Kärnten 
Anlass, sich mit Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in (Unter)Kärnten 
auseinanderzusetzen. 

Eine der ehrenamtlichen Engagierten im Kärntner Bildungswerk ist Zala 
Maria Koschier, die sich gemeinsam mit weiteren Gestalterinnen der 

Perspektive der Frauen im projektwidmet. Als Kärntner Slowenin ist ihr 
Bezug zur unterkärntner Region besonders hoch. Generell interessiert 
sie sich für regionale und kulturelle Zusammenhänge und lernt aktuell 
sechs Sprachen (Deutsch, Slowenisch, Italienisch, Englisch, Latein und 
Spanisch) im Slowenischen Gymnaisum in Klagenfurt. "Ihre" exempla-
risch gewählte Frau ist Angela Piskernik. 

"Entschieden habe ich mich für sie, weil sie mich, 
als Kärntner Slowenin, sehr interessiert und ich 
mehr über ihr Leben im Allgemein, als ehema-
lige Insassin des Konzentrationslagers Ravens-
brück und ihre Verdienste in Bezug auf Frauen-
rechte und Naturschutz erfahren möchte." 

Die Ergebnisse und Sammlungen der Gesellschaftsgruppe der Frauen 
werden 2020 in einer Ausstellung präsentiert. 
Interessierte Personen sind nach wie vor herzlich zur Mitgestaltung ein-

geladen! Infos: offi  ce@kbw.co.at / 0463 536 57 622

Heldinnen der 1920er Jahre
Zala Maria Koschier widmet ihre Vorwissenschaftliche Arbeit der Kärntner Slowenin Angela Piskernik - eine der ausge-
wählten Personlichkeiten im Projekt "An den Ufern der Drau".
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